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Kirchen der Nachkriegsmoderne  –  häufi g in Betonbauweise ent-
standen – erfreuen sich selten Beliebtheit in der Bevölkerung. So 
verwundert es nicht, dass viele von ihnen von Leerstand bedroht 
sind. Eine große Zahl der vergleichsweise jungen Sakralbauten 
wurde in Deutschland bereits geschlossen und verkauft. Nach 
dem Wechsel der Besitzverhältnisse durchlaufen die Bauwerke 
einen Transformationsprozess, bei dem die Kirchenarchitektur 
der Zweiten Moderne neu befragt wird. Welche gesellschaftli-
chen Werte beeinfl ussten die damaligen Architekten? Wie lässt 
sich ein bestehender Sakralbau in einen Profanbau überführen? 
Ist es lohnend, ehemals kirchliche Funktionsbereiche, wie den 
Altarraum, zu berücksichtigen? Die Publikation liefert eine de-
taillierte Untersuchung vier bereits umgesetzter Umnutzungen 
katholischer Kirchen der 1960er Jahre in deutschen Großstädten 
sowie die Analyse einer ehemals evangelischen Kirche, die seit 
2018 als Moschee dient. Heute unterteilen Einbauten das hal-
lenartige Innere der ehemaligen Sakralbauten, Fassadenschnitte 
oder bauliche Erweiterungen verändern Belichtung und Auf-
teilung, neue Baustoffe ergänzen die alte Materialität. Häufi g 
wird das umliegende Grundstück bebaut, wodurch die einstigen 
Kirchen eine neue Präsenz im Stadtraum erhalten. Das Ergebnis 
dieses inneren und äußeren Gestaltwandels ist ein neuer, hybri-
der Gebäudetyp, der sich herkömmlichen Klassifi zierungssyste-
men architektonischen Wissens entzieht.
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Während Kirchen im europäischen Aus-
land, insbesondere in Großbritannien und 
den Niederlanden, bereits seit den 1980er 
Jahren in Bibliotheken, Bars und Sporthal-
len umgewandelt werden1, handelt es sich 
in Deutschland um ein recht junges Phäno-
men, das um das Jahr 2000 einsetzte und 
seit 2010 stark um sich greift. Die Freigabe 
ehemaliger Sakralbauten für eine profane 
Nutzung wird dabei sowohl von katho-
lischen als auch von evangelischen Ge-
meinden beschlossen und bezieht sich auf 
Kirchengebäude aller Epochen. Häufig sind 
es jedoch die Kirchen der Nachkriegsmo-
derne, die für eine Umnutzung oder einen 
Abriss bestimmt werden. Ältere Kirchen, 
darunter Bauten aus dem Mittelalter, dem 
Barock oder des 19. Jahrhunderts, werden 
hingegen meist erhalten und weiterhin ge-
nutzt. Hier finden Gemeindeaktivitäten oder 
Festgottesdienste wie Hochzeiten und Tau-
fen eher statt als in modernen Kirchenge-
bäuden.2 Mit der „schwindenden Akzeptanz 
christlicher Verkündigung und diakonischer 
Aktivitäten“ hielten die Gemeinden derzeit 
„lieber am ‚richtigen‘ Turm mit romanischen 
oder gotischen Architekturdetails“ fest, als 
an einer „nüchterne[n] Glockenträger-Stella-
ge ohne Fernwirkung oder eindeutig sakrale 
Aussagekraft“3, heißt es 2015 in einer denk-
malpflegerischen Dokumentation zu Nach-
kriegskirchen im Rheinland.

1 Ein junges Phänomen – Umnutzung von 
Kirchen der Nachkriegsmoderne

Aufgrund ästhetischer Merkmale erfah-
ren Kirchen der Nachkriegsmoderne häufig 
Ablehnung, in vielen Fällen bereits seit ih-
rer Erbauung. Allerdings zeichnet sich seit 
einigen Jahren ein vermehrtes Interesse 
an der Architektur der 1950er und 1960er 
Jahre ab, von dem auch der Kirchenbau 
profitiert. Die zur Disposition stehenden 
sakralen Bauwerke werfen in der Enkel-
generation der Architekten und Architek-
tinnen Fragen auf: Welche gestalterischen 
Prinzipien verfolgten die BaumeisterInnen 
beim Entwurf der Kirchen? Welche gesell-
schaftlichen Einflüsse prägten ihre Archi-
tektur? Welche Rolle spielten mögliche 
Kriegs- und Nachkriegserfahrungen? Und 
mit Blick auf heute: Warum werden gerade 
Gotteshäuser, deren Erbauung von Teilen 
der Gesellschaft noch miterlebt wurde, auf-
gegeben? Ist ein fehlendes Verständnis für 
die Stimmung und den architektonischen 
Ausdruck der Zeit des Wiederaufbaus und 
der Wirtschaftswunderjahre  festzustellen? 
Oder wurden in dieser Zeit schlicht zu viele 
Kirchen zu schnell erbaut?

In den Jahren nach 1945, als die zerstörten 
Städte und Flüchtlingsbewegungen den All-
tag prägten, herrschte in Westdeutschland 
ein regelrechter Kirchen-Bauboom, der sich 
bis Mitte der 1960er Jahre zog. In seinem 
2019 veröffentlichten Artikel Die Grenze war 
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nur der Himmel berichtet Christian Tröster, 
dass von 1948 bis Anfang der 1960er Jahre in 
der Bundesrepublik Deutschland rund acht-
tausend Kirchen gebaut wurden – „mehr als 
in den vierhundert Jahren zuvor“4. Wie kam 
es zu diesem starken Zuwachs?

An vielen Orten ersetzten die modernen 
Kirchengebäude Vorgängerbauten in den 
städtischen Wiederaufbaugebieten; es wur-
den jedoch auch zahlreiche neue Standorte 
für Neubauten gewählt, da die Kirchen als 
geistliche Zentren die Erneuerung der Ge-
sellschaft nach der Naziherrschaft unter-
stützen sollten. Der Kirchenbau der 1960er 
und 1970 Jahre „hatte die zerstörerischen 
Auswirkungen des Zweiten Weltkrieges so-
wohl in praktischer wie in liturgisch-theolo-
gischer Hinsicht aufzuarbeiten.“5 Auch kam 
hinzu, dass Landstriche, in denen zuvor der 
Protestantismus dominierte, durch massive 
Neuansiedlung mit einem Schlag mehrheit-
lich von Katholiken bewohnt wurden und 
sich gleichzeitig in ursprünglich vorwie-
gend katholisch geprägten Gegenden Pro-
testantInnen niederließen. So mischten sich 
Angehörige beider Konfessionen, was den 
Bau neuer Kirchen notwendig machte.6 Es 
waren jedoch nicht nur die Zerstörungen 
infolge des Zweiten Weltkrieges und die 
neu zusammengesetzten, durch die Ansie-
delung von Vertriebenen wachsenden Ge-
meinden, die den Kirchenbau befeuerten. 
Auch die Faszination für moderne Bautech-
niken und der Wohlstand der Wirtschafts-
wunderjahre stellten einen Motor für den 
Kirchenbau dar. Die besten Architekten des 
Landes steuerten Entwürfe bei: Gottfried 
Böhm, Egon Eiermann, Frei Otto, Sep Ruf, 
Paul Schneider-Eisleben und Hans Scha-
roun waren prägende Figuren im Kirchen-
bau der Nachkriegszeit. In den 1950er und 

1960er Jahren vergaben die Kirchen beider 
Konfessionen Bauaufträge ohne Unterlass.7 
Dieser starke Impuls zur Neuerrichtung 
von Sakralbauten wurde jedoch schon in 
den 1950er Jahren mit Skepsis betrachtet. 
So schreibt der Architekturkritiker Richard 
Biedrzynski in seinem Buch Kirchen unserer 
Zeit im Jahr 1958: „Wir bauen wohl Gottes-
häuser – und zwar mit einem Eifer, der an 
Zahl hinter den frömmsten Architekturepo-
chen nicht zurücksteht. Trotzdem haben 
wir das Gefühl der Verarmung und der Un-
sicherheit.“8 Aus heutiger Sicht ist bekannt: 
Zwar schafften es manche Pfarreien trotz 
der hier angesprochenen Unsicherheit in 
ihren modernen Kirchengebäuden ein funk-
tionierendes Gemeindeleben aufzubauen 
und die moderne Ästhetik des Kirchen-
raums an die Gläubigen zu vermitteln. Eine 
große Zahl an Pfarreien tat sich jedoch 
schwer, sich mit der häufig avantgardisti-
schen Kirchenarchitektur zu versöhnen. Es 
sind vor allem Kirchenbauten aus solchen 
Kontexten der Ablehnung durch ihre eige-
ne Gemeinde, die in den letzten Jahren leer 
standen und für eine Umnutzung freigege-
ben wurden.

Beispiele finden sich in ganz Deutsch-
land, es gibt jedoch auch regelrechte Bal-
lungszentren für Kirchenumnutzungen. Be-
sonders im Rheinland9 und dem Ruhrgebiet 
spitzte sich die Lage in den frühen 2000er 
Jahren zu: Im Jahr 2006 suchte das Bis-
tum Essen für knapp einhundert Kirchen 
AbnehmerInnen10 und immer noch stehen 
hier Bauten vor ihrer Schließung und einer 
ungewissen Zukunft. Natürlich tragen auch 
die großen Entwicklungstendenzen inner-
halb der Volkskirchen zur Aufgabe von 
Gotteshäusern der Nachkriegszeit bei: Zu 
nennen ist hier nicht nur der anhaltende 
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unserem „Bedürfnis nach Kontinuität und 
Stabilität“15 zuwider laufe beziehungsweise 
dieses Bedürfnis irritiere. Körs nimmt diese 
Problematik ernst, spricht sich aber den-
noch für Umnutzungen von Kirchen aus, 
und nicht etwa – wie in Teilen der Fachlite-
ratur gefordert – für deren Stilllegung und 
Konservierung für spätere Zeiten.16 Werden 
ehemalige Kirchen profan genutzt, werden 
immer auch Potentiale für die Belebung 
eines Ortes, werden „neue Handlungsräu-
me“17 frei. Die derzeit kritische Situation 
in den Gemeinden zeigt deutlich, dass es 
unumgänglich ist, neue und angemessene 
Lösungen für nicht mehr genutzte Kirchen-
räume zu finden. Mit dieser an „Nutzungs-
vorstellungen“ gekoppelten Sichtweise tut 
sich jedoch ein Spannungsfeld auf, denn 
Kirchen waren nie als „reine Zweckbau-
ten“18 gedacht. Die Entwicklungen der letz-
ten Jahre zeigen jedoch, dass profane oder 
interreligiöse Nachnutzungen ein Schlüssel 
zum Erhalt der sakralen Architektur sein 
können. Damit wird es immer wichtiger, 
auf die Potentiale solcher Transformations-
prozesse zu schauen und bisherige Erfah-
rungen mit Umbauten und Umnutzungen 
von Kirchen auszuwerten.

1.1 These und Untersuchungs-
gegenstand

Durch den Umbau einer Nachkriegskirche – 
so die hier vertretene These – entsteht ein 
hybrider Gebäudetyp, der sowohl Merkma-
le der ursprünglichen liturgischen Nutzung 
als auch Elemente profaner Architektur 
aufweist. Häufig wird die Fassade um zeit-
genössische, farblich abgesetzte Bauteile 
oder Glasflächen ergänzt und das umlie-

Priestermangel; seit längerer Zeit schon 
nimmt der sonntägliche Besuch des Gottes-
dienstes immer weiter ab. Während in den 
1950er und 1960er Jahren beispielsweise 
rund elf Millionen Katholiken regelmäßig 
zur Messe gingen, waren es 2021 nur noch 
um die 900 000.11 Zwar spielt der kirchliche 
Rahmen für viele Menschen im Zusammen-
hang mit religiösen Familienfeiern wie Tau-
fen, Hochzeiten oder Beerdigungen nach 
wie vor eine wichtige Rolle. Die Institution 
Kirche rückt mitsamt ihrem Gemeinde-
leben vielerorts jedoch immer weiter aus 
dem Fokus des Alltagslebens.12 Die sich 
wandelnde Einstellung der Gesellschaft zu 
Kirchgang und pastoralen Angeboten zeigt 
sich zwangsläufig am Zustand der Kirchen-
gebäude  – genauso wie die neuerdings 
profan genutzten Kirchengebäude wiede-
rum Einfluss auf die Gesellschaft nehmen. 
Sehr treffend schreibt Heike Delitz in ihrem 
Aufsatz Architektur als Medium des Sozia-
len aus dem Jahr 2010: „Die gebaute Ge-
stalt [...] ist eine Dimension der Entfaltung 
der Gesellschaft, ohne welche diese un-
denkbar ist und mit deren Wandel sich die 
Gesellschaft selbst verändert.“13

Ganz gleich, ob geliebte oder ungeliebte 
Sakralarchitektur  – kündigt sich die Um-
nutzung oder gar der Abriss einer Kirche 
an, regt sich häufig Widerstand in der Be-
völkerung.14 Dies verdeutlicht, dass der-
artige Transformationen auch in einer zu-
nehmend säkularisierten Gesellschaft eine 
stark emotionale Komponente mit sich 
bringen. In ihrem 2015 in der Zeitschrift 
Kunst und Kirche erschienenen Text Kir-
chenumnutzung aus soziologischer Sicht 
macht die Soziologin Anna Körs deutlich, 
dass die neue Nutzung von Sakralbauten 
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mals westdeutscher19 Großstädte, die im 
Zeitraum von 2005 bis 2018 baulich um-
strukturiert wurden. Vier der untersuchten 
Gebäude wurden vor ihrem Umbau unter 
Denkmalschutz gestellt; bei einer Kirche, 
St.  Sebastian in Münster, blieb dies aus. 
So waren Entscheidungen über Erhalt und 
Entfernung des sakralen Bestands in die-
sem Fall nicht mit der amtlichen deutschen 
Denkmalpflegepraxis verbunden, sondern 
lagen primär bei den zuständigen Archi-
tektInnen. Die Arbeit widmet sich immer 
wieder der Rolle der Denkmalpflege, legt 
ihren Schwerpunkt jedoch auf die von den 
ArchitektInnen beeinflussten Umbaupro-
zesse und einen weiteren Kreis beteiligter 
AkteurInnen.

1.2 Methode und Ziel

Als Methode wurde eine vergleichende 
Analyse von Fallbeispielen gewählt, die ar-
chitekturhistorische und diskursanalytische 
Elemente vereint. Die Fallbeispiele wurden 
nach dem Gehalt des auffindbaren urkund-
lichen Materials ausgewählt, das heißt da-
nach, ob Grundrisse, Fotografien und Texte 
zur Kirche sowohl im Originalzustand als 
auch im Hinblick auf die neue Nutzung und 
den Umbau vorlagen. Dies war Voraus-

gende Grundstück mit neuen Gebäuden 
bebaut. So erhält die ehemalige Kirche eine 
neue Präsenz im Stadtraum (s. Abb. 1). Wie 
die Fallbeispiele im Hauptteil zeigen, finden 
die großen Veränderungen beim Übergang 
zu einer profanen Nutzung jedoch im In-
neren statt. Hier strukturieren jetzt Ein-
bauten den ehemals großen Gebets- und 
Versammlungsraum. Welche neuen Asso-
ziationen und Zuordnungen ergeben sich 
durch den inneren und äußeren Gestalt-
wandel der Gebäude?

Die vorliegende Arbeit liefert eine de-
taillierte Untersuchung vier bereits umge-
setzter Umbau- und Umnutzungsprozesse 
katholischer Kirchen aus den 1960er Jah-
ren für profane Zwecke. Die Fallbeispiele 
sind St.  Bonifatius in Münster (1963), seit 
2005 Gebäude des Dialogverlags, St.  Ag-
nes in Berlin (1965), seit 2013 Sitz der Kö-
nig Galerie, St. Elisabeth in Freiburg (1965), 
seit 2015 Wohnanlage Church Chill, sowie 
St.  Sebastian in Münster (1960), seit 2013 
Kita Südhafen. Hinzu kommt die Analyse 
einer fünften, in den Jahren 2013–2018 
vollzogenen interreligiösen Umnutzung, 
in deren Rahmen die evangelische Kaper-
naumkirche in Hamburg (1961) zur Al-Nour 
Moschee umgebaut wurde.

Gegenstand der Analysen sind damit 
Sakralbauten in Wiederaufbaugebieten da-

Abb. 1 St. Bonifatius/Dialogverlag, St. Agnes/König Galerie, St. Sebastian/Kita Südhafen, St. Elisabeth/Wohn-
anlage Church Chill
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eingebunden? In einem nächsten Schritt 
werden Veränderungen und Ergänzungen 
thematisiert: Wie wurde der Raum im Lau-
fe seiner kirchlichen Nutzung an neue Be-
dingungen angepasst? Welche Nutzungs-
spuren wies er damit vor seiner Schließung 
auf? Anschließend stehen die im Zuge der 
Umbauarbeiten vorgenommenen Verände-
rungen an der Bausubstanz und etwaige 
Ergänzungen und Überformungen im Fo-
kus. Welches Konzept vertrat das jeweili-
ge Architekturbüro und welche Einflüsse 
prägten die Planungen für die jeweilige 
Umnutzung? Welche Impulse kamen von-
seiten der Denkmalbehörden? Treten durch 
die bauliche Transformation Merkmale der 
Nachkriegsarchitektur hervor, die sonst un-
beachtet geblieben wären?

Die diskursanalytischen Anteile der Ka-
pitel greifen den Einfluss einzelner Akteu-
rInnen auf die Umgestaltung der Gebäude 
auf, wodurch der Kontext der architekto-
nischen Wandlungsprozesse besser be-
leuchtet werden kann. Die parallel zum 
Umbau und dessen Planung verlaufenden 
Debatten und eingebrachten Kommentare 
wurden in Anlehnung an ein 2015 im Zuge 
der Umnutzung Zeche Zollverein in Essen 
entwickelte Methode von Harald Mieg und 
Heike Oevermann untersucht.20 Sie half pri-
mär dabei, Konflikte sowie den Verlauf der 
Diskurse zu erfassen und zu strukturieren.21

Ziel der Betrachtung mehrerer Gebäude ist 
es, Umnutzungsvorgänge im Hinblick auf 
Nachkriegskirchen besser verstehen und 
architekturhistorisch einordnen zu können. 
Leitende Fragen hierbei sind: Haben die für 
die Neuausrichtung der Kirchenräume zu-
ständigen ArchitektInnen jeweils ähnlich ge-
handelt? Wurden zukunftsweisende Lösun-

setzung für eine jeweils adäquate Analyse 
des Umnutzungsprozesses. Das Fundament 
der Untersuchung stellen damit Archivma-
terialien aus Gemeindeämtern, Stadt- und 
Kirchenarchiven dar. Die Veränderungen 
an der Bausubstanz der ausgewählten Kir-
chen riefen auch jeweils zahlreiche Erwäh-
nungen in den deutschen Medien und der 
Fachpresse hervor, die für die vorliegende 
Arbeit ausgewertet wurden. Des Weiteren 
waren für die Beschaffung aufschlussrei-
cher Informationen Gespräche mit den am 
Bau- und Umnutzungsprozess beteiligten 
ArchitektInnen, Gemeindemitgliedern und 
ZeitzeugInnen zentral. Eine Auswahl der 
Gespräche findet sich in Form von Tran-
skripten im hinteren Teil der Publikation. 
Sie sind in den Fußnoten mit Nummerie-
rungen (G. 1.1–G. 5.2) und Seitenverweisen 
gekennzeichnet und dienen als lebhafte 
Ergänzungen zu den Ausführungen des 
Hauptteils. Um zutreffende Beschreibun-
gen verfassen und hilfreiche fotografische 
Aufnahmen machen zu können, war eine 
Vor-Ort-Besichtigung der umgestalteten 
Kirchen unabdingbar. Die Bauwerke selbst 
stellen damit die wichtigste Quelle für die 
vorgelegte Analyse dar.

Um dem prozesshaften Charakter von Um-
nutzungen Rechnung zu tragen, wird zu-
nächst beim ursprünglichen Kirchenbau 
angesetzt und in mehreren Schritten sein 
Wandel nachvollzogen. Wie war das Ge-
bäude zur Zeit seiner sakralen Nutzung 
konzipiert und eingerichtet? Welche bau-
lichen Merkmale wiesen es als „heiligen 
Ort“ aus? Inwiefern wirkten gesellschaft-
liche Vorgänge auf die jeweilige Architek-
tin/den jeweiligen Architekten? War die 
Kirche in einen städtebaulichen Kontext 
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Sekundärliteratur. Dies bedingt auch den 
stellenweise deskriptiven Charakter der 
Texte sowie den weitgehenden Verzicht 
auf Wertungen der vorgestellten Bauten. 
Vielmehr als eine Interpretation des Ge-
schehens handelt es sich um eine umfas-
sende Rekonstruktion der Umnutzungsvor-
gänge mit Blick auf die neu entstandenen 
hybriden Gebäude. Die Arbeit fungiert da-
mit nicht zuletzt als Materialsammlung, die 
Quellen erschließt und Anreiz zu weiteren 
Forschungen geben soll.

Die Umnutzung von Kirchengebäuden frü-
herer Epochen wird in der Fachliteratur bei 
Weitem breiter thematisiert, etwa in Eva 
Schäfers Dissertationsschrift Umnutzung 
von Kirchen. Ergebnisse und Diskussionen 
seit den 1960er Jahren (2018), in der Bei-
spiele in der ehemaligen DDR und den Nie-
derlanden untersucht werden. Die Autorin 
liefert nicht nur eine detaillierte historische 
Einordnung von Kirchenumnutzungen, 
sondern analysiert das Phänomen auch 
umfassend als „denkmalpflegerisches Pro-
blem“.

Im Jahr 2012 befassten sich gleich zwei 
Veröffentlichungen mit umgebauten Kir-
chen: Kirchen – Nutzung und Umnutzung. 
Kulturgeschichtliche, theologische und 
praktische Reflexionen von Angelika Büch-
se und Rainer Fischs Umnutzung von Kir-
chengebäuden in Deutschland. Eine kriti-
sche Bestandsaufnahme. Fischs Erhebung, 
die dreihundert Kirchenumnutzungen so-
wie Teilumnutzungen und Nutzungserwei-
terungen der letzten dreißig Jahre erfasst, 
zeigt, dass achtzig Prozent der Kirchen-
gebäude für kulturelle Zwecke umgenutzt 
wurden. Besonders häufig ist die Nutzung 
der ehemaligen Gottesdiensthäuser als 

gen für noch ausstehende22 Umnutzungen 
von Kirchengebäuden gefunden? Ist bei den 
Eingriffen eine gewisse, den Umbauvorgang 
leitende Sensibilität für das architektonische 
Erbe der Nachkriegsjahrzehnte festzustellen?

1.3 Forschungsüberblick

Während in den letzten Jahren zahlreiche 
Publikationen und Fachartikel zum Thema 
„Umnutzung von Kirchen“ erschienen sind, 
beschränken sich Veröffentlichungen, die 
sich dezidiert mit umgebauten und profan 
genutzten Kirchengebäuden der Nach-
kriegsmoderne beschäftigen, weitestge-
hend auf einzelne Berichte und Interviews 
in Fachzeitschriften wie der Bauwelt, dem 
Baumeister oder Monumente. Sie behan-
deln die Umgestaltung von Sakralbauten 
aus den 1960er Jahren im Sinne einer archi-
tektonischen Bestandsaufnahme, häufig 
aus Sicht der ArchitektInnen. Im Rahmen 
der Online-Präsentation „Straße der Moder-
ne. Kirchen in Deutschland“, die sich zum 
Ziel gesetzt hat, zu zeigen, „dass moderne 
Sakralarchitektur eine ebensolche Qualität 
wie die Kirchenbauten der Romanik, der 
Gotik oder des Barock aufzuweisen hat“, 
wird die Umnutzung von Kirchen aus der 
Nachkriegszeit stellenweise miterfasst.23

Eine tiefergehende und vergleichen-
de Analyse bisher transformierter Bauten 
der Nachkriegszeit, die die Prozesshaftig-
keit einer Umnutzung für profane Zwecke 
und das Einwirken verschiedener Akteure 
herausstellt, steht noch aus. Vor allem in 
den Kapiteln des Hauptteils, die sich auf 
Archivmaterialien und Gesprächsaufzeich-
nungen stützen, verweist die vorliegende 
Arbeit daher nur vergleichsweise selten auf 
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zu Sanierung, Umbau und Umnutzung 
von Kirchen vereint. Im Jahr 2019 wurde 
das Forschungsprojekt Zukunft – Kirchen – 
Räume. Kirchengebäude erhalten, anpas-
sen und umnutzen aufgesetzt, das sich auf 
Kirchen in Nordrhein-Westfalen fokussiert 
und darauf abzielt, Sakralbauten durch ein 
Netzwerk zur fachlichen Unterstützung vor 
Leerstand und Verfall zu bewahren.24

1.4 Aufbau der Untersuchung

Bevor die ausgewählten, für profane Zwe-
cke umgebauten Nachkriegskirchen vorge-
stellt werden, erfolgt zunächst eine Klärung 
der für die Arbeit zentralen Begriffe „Um-
nutzung“, „Profanierung“, „Entwidmung“ 
und „hybrides Gebäude“. Daran schließt 
sich eine Ausführung zu herausragenden 
Merkmalen des Kirchenbaus der Nach-
kriegsmoderne an, der sich durch zahlreiche 
Innovationen im Hinblick auf Grundrisse, 
Raumentwürfe und Materialien auszeich-
net. Hier wird zum einen die Rolle des 
schweizerisch-französischen Architekten Le 
Corbusier thematisiert, der mit seinen zwei 
Sakralbauten in Frankreich, der Pilgerkirche 
bei Ronchamp und dem Kloster La Touret-
te bei Lyon, beträchtlichen Einfluss auf den 
deutschen Kirchenbau nahm. Auch geht es 
hier um die Annäherung zwischen katholi-
schem und evangelischem Kirchenbauver-
ständnis in der Zeit nach dem Zweiten Welt-
krieg. Im darauffolgenden Kapitel „Neue 
Kirchen – Stiefkinder der Sakralarchitektur“ 
wird nach Gründen für einen oft kritikbehaf-
teten Status der deutschen Nachkriegskir-
chen gesucht, der in der Vergangenheit zu 
Schließungen, Umnutzungsvorgängen oder 
gar Abrissen führte.

Museums- oder Ausstellungsraum, gefolgt 
von Kulturzentren und Veranstaltungssä-
len. Kommerzielle Nutzungen sind weniger 
häufig anzutreffen.

Im Jahr 2008 erschien die von Henner 
Herrmanns und Ludwig Tavernier heraus-
gegebene Publikation Das letzte Abend-
mahl: Umnutzung, Verkauf und Abriss von 
Kirchengebäuden in Deutschland, die das 
Phänomen Kirchenschließung vor dem Hin-
tergrund demografischer Veränderungen 
analysiert.

Zu den ersten Publikationen, die das 
Thema Kirchenumnutzung im Allgemei-
nen aufgreifen, gehört das von der Evan-
gelischen Kirche Westfalen herausgege-
bene Buch Kirchen umbauen, neu nutzen, 
umwidmen (2004), das Gemeinden in 
Finanznöten einen Fahrplan für eine zu-
kunftsfähige Raumgestaltung sowie Hand-
lungsempfehlungen zu Fragen eines mög-
lichen Umbaus gibt.

Die Betrachtung von Kirchenumnutzun-
gen kann aus vielerlei Perspektiven erfol-
gen. Die 2015 erschienene Ausgabe Kir-
chenumnutzungen. Der Blick aufs Ganze 
der Zeitschrift Kunst und Kirche fächert 
das Thema anhand theologischer, sozio-
logischer, städtebaulicher, rechtlicher und 
volkswirtschaftlicher Gesichtspunkte mit 
Schwerpunkt Schweiz auf. Die Bedeu-
tung, die Kirchenräumen gegenwärtig zu-
gemessen wird, beleuchtet der von Albert 
Gerhards und Kim de Wildt veröffentlichte 
Sammelband Der sakrale Ort im Wandel 
(2015), während die 2017 von der Wüsten-
rot Stiftung herausgegebene Publikation 
Kirchengebäude und ihre Zukunft Ergeb-
nisse eines gleichnamigen bundesweiten 
Wettbewerbs dokumentiert und Beiträge 
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mobilienunternehmen Gisinger von 2013 
bis 2018 in einen Komplex aus 42 Eigen-
tumswohnungen um, was eine starke Frag-
mentierung des Kircheninneren erforderte.

Im letzten Fallbeispiel wird eine fünfte 
Nachkriegskirche untersucht: Die evange-
lisch-lutherische Kapernaumkirche in Ham-
burg. Sie wurde 1961 von Otto Kindt ent-
worfen und nach Plänen des Hamburger 
Architekten Ilan Jorge in den Jahren 2013 
bis 2018 zur Moschee umgebaut. Nachdem 
die Ausrichtung des Raumes gedreht wur-
de, können die heutigen BesucherInnen in 
Richtung Mekka beten. An eine Zwischen-
bilanz, einen vergleichenden Rückblick auf 
die untersuchten Fallbeispiele, schließt sich 
der auswertende Teil der Arbeit an.

Kapitel 9 beschäftigt sich mit dem in der 
These formulierten Gedanken der umge-
nutzten Nachkriegskirche als hybridem Ge-
bäude, das durch eine Mischung sakraler 
und profaner Bauformen geprägt ist und 
sich herkömmlichen Klassifizierungssyste-
men architektonischen Wissens entzieht.

Viele Kirchen der Nachkriegsmoderne 
kommen ohne Säulen und Pfeiler als Über-
gänge zu Seitenschiffen aus. Damit eignen 
sie sich aufgrund ihrer hallenartigen Form 
eher für Umnutzungen, als ältere Sakral-
bauten. Dennoch setzt ein neuer Gebrauch 
dieser Kirchen umfassende bauliche Ein-
griffe voraus. Wie kann der Charakter einer 
ehemaligen Nachkriegskirche trotz einer 
neuen Nutzung bestehen bleiben? Im Ka-
pitel „Das Sakrale im Profanen sprechen 
lassen“ werden sechs konkrete, übergrei-
fende Anhaltspunkte vorgestellt, die für 
einen sensiblen Umgang mit einem zur 
Umnutzung bestimmten Kirchenbau der 
Nachkriegszeit sprechen.

Der Hauptteil widmet sich fünf Fallbei-
spielen transformierter Kirchenbauten der 
frühen 1960er Jahre. Sie sind anhand des 
Zeitpunkts ihres Umbaus chronologisch ge-
ordnet. Das erste Beispiel befasst sich mit 
St. Bonifatius in Münster, einer Art „Pilotpro-
jekt“25 aus dem Jahr 2005. Die vom Archi-
tektenpaar Eberhard Michael Kleffner und 
Christa Kleffner-Dirxen entworfene katholi-
sche Kirche aus dem Jahr 1965 wurde nach 
Plänen von Axel Schwinde (damals Architekt 
bei agn Niederberghaus & Partner) zu einem 
Verlagshaus umgebaut. In das Kirchenschiff 
wurde eine leichte „Tisch“-Konstruktion mit 
transparenten Bürozellen gestellt, die vor 
wichtigen Bereichen des ehemaligen Got-
tesdienstraumes zurückweicht.

Mit einem „Tisch“ wurde auch die Ber-
liner St.-Agnes-Kirche, das zweite Fallbei-
spiel, ausgestattet. Im Jahr 2013 gestalte-
ten die Berliner Architekten Brandlhuber+ 
die von Werner Düttmann entworfene und 
1967 fertiggestellte Kirche durch den Ein-
zug einer Betonebene in eine Kunstgalerie 
mit Ausstellungshalle und Schaulager um. 
Der ehemalige Altarraum wird heute als 
Bürofläche genutzt.

Die Fenster herausnehmen und die Kir-
che so in einen frisch belüfteten, überdach-
ten Spielplatz verwandeln, das war die Idee, 
die dem Münsteraner Architektenpaar BOL-
LES+WILSON für die Kita Südhafen in Müns-
ter, Fallbeispiel drei, vorschwebte. Die Kin-
dertagesstätte befindet sich seit 2013 in der 
ehemals katholischen Kirche St.  Sebastian, 
ursprünglich von Heinz Esser und Bernhard 
Dirksmeier geplant und 1962 fertiggestellt.

Fallbeispiel vier beschäftigt sich mit Rai-
ner Disses St.-Elisabeth-Kirche in Freiburg 
aus dem Jahr 1965. Der Architekt Klaus 
Schäfer baute sie zusammen mit dem Im-
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tion der Kirchen auf ihre geschwächte Si-
tuation dar: Sakralräume werden hier nach 
wie vor für Gottesdienste genutzt, öffnen 
sich aber auch für Konzerte, Lesungen oder 
Tanzaufführungen, die von religiösen In-
halten losgelöst sein können. In manchen 
Fällen kommen auch bauliche Einfügungen 
vor, wie etwa im Fall der Stadtpfarrkirche 
St. Marien in Müncheberg29, die weltliche 
und kirchliche Nutzung unter einem Dach 
vereint. Seit 1996 beherbergt hier ein höl-
zerner Einbau30 die Stadtbilbliothek, wäh-
rend der Bereich vor dem Chor nach wie vor 
gottesdienstlich genutzt wird (s. Abb. 2).

In der vorliegenden Arbeit steht indes 
der Begriff der „Umnutzung“31 einer Kirche 
im Fokus. Von Umnutzung wird dann ge-
sprochen, wenn eine Gemeinde sich durch 
Verkauf ganz von einem Kirchengebäude 
trennt und dessen bauliche Substanz neu-

1.5 Begriffsdefinitionen

1.5.1 Umnutzung

Bevor eine Kirche aufgrund fehlender Got-
tesdienstbesucherInnen oder zu hoher 
finanzieller Belastungen für eine profane 
Nutzung umgebaut wird, findet in der Re-
gel eine Gemeindezusammenlegung statt. 
Danach konzentrieren sich Gemeindeakti-
vitäten und Gottesdienste auf einzelne Kir-
chengebäude eines Stadtgebietes, andere 
Kirchen werden überzählig. Schrumpfende 
Gemeinden streben häufig eine „Nutzungs-
verdichtung“26 an: Räume ohne sakrale 
Funktion wie Verwaltungsgebäude oder 
Gemeindesäle werden aufgegeben und Ar-
beitsvorgänge oder Feste in die Kirchenräu-
me verlagert, um diese zu beleben.27 Auch 
die „Erweiterte Nutzung“28 stellt eine Reak-

Abb. 2 Klaus Block: Einbau der Stadtbibliothek (1998) in die Stadtpfarrkirche St. Marien in Müncheberg
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deutig einem Architekturtypus zugeschrie-
ben werden können. Die ohnehin stark an 
den Profanbau angenäherten Bauten (s. 
dazu Kap. 3) wurden ergänzt, neu erschlos-
sen oder mit farblichen Akzenten, die un-
typisch für den herkömmlichen Kirchenbau 
sind, versehen. So stellt sich die Frage: Ha-
ben wir es nach wie vor mit einer Kirche zu 
tun oder mit einem Verlagshaus, einer Kita, 
einer Galerie? Dieses Problem greift Michael 
Guggenheim in seinem Text Formloser Dis-
kurs. Umnutzung als Test architektonischen 
Wissens aus dem Jahr 2011 auf:

„[…] unser bauspezifisches Vokabular be-
schreibt nur Zustände, aber keine Prozesse. 
Wenn wir ein umgebautes Gebäude als Kirche 
bezeichnen, bleibt unklar, ob wir die ursprüng-
liche oder die jetzige Nutzung meinen. Der 
einzige Ausweg besteht darin, dass wir den 
Prozess beschreiben: ‚Ein Wohnhaus, das zu 
einer Kirche umgenutzt wurde‘ oder ‚eine als 
Wohnhaus umgenutzte Kirche‘.“34

Guggenheim fordert zudem eine Betrach-
tungsweise, die versucht, den Original-
zustand nicht höher zu bewerten als alle 
folgenden Zustände und das Gebäude statt-
dessen als „Abfolge von vielen Momen-
ten, im jeweils gegenwärtigen Zustand zu 
präsentieren“35. Damit geht Guggenheims 
Sichtweise mit einer modernen Denkmal-
theorie einher, die spätere Hinzufügungen 
und vielfältige Nutzungsspuren anerkennt. 
Ihre Befürworter betrachten zur Beurteilung 
der Denkmalwürdigkeit den gegenwärtigen 
Zustand eines Bauwerks und nicht den Ur-
sprungszustand, den Zustand nach der Fer-
tigstellung des Gebäudes.

Die Gestalt einer umgenutzten Kirche ist 
das Ergebnis von Beschlüssen und Eingriffen, 

en Nutzungsinteressen angepasst wird. Al-
ternativ kann der Begriff „Neunutzung“32 
angewendet werden. Die Umnutzung ei-
ner Kirche geht einher mit einem Umbau, 
einem Ausbau, einer Teilwegnahme oder 
Erweiterung des bestehenden Gebäudes.33 
Es kommt zu einer Überformung der vor-
handenen Bausubstanz. Diese kann sich in 
der Zweiteilung eines Kirchenraumes durch 
eine Zwischenebene äußern oder durch 
den Einbau komplexerer Raumeinheiten. 
Auch die Drehung der Raumausrichtung 
sowie das Überlagern bestehender Be-
standsschichten kann vorkommen.

Die baulichen Veränderungen einer Um-
nutzung vollziehen sich damit vor allem 
im Kircheninneren, da die Fassade in den 
meisten Fällen als erhaltenswerte „Hülle“ 
vor dem Hintergrund herrschender Denk-
malkriterien bestehen bleibt. Letztendlich 
verbindet die Umnutzung einer Kirche zwei 
Bauzustände miteinander: den Zustand aus 
der Zeit der liturgischen Nutzung gemäß 
dem ursprünglichen architektonischen Ent-
wurf mit all seinen Hinzufügungen nach 
der Fertigstellung; und den Zustand nach 
dem Umbau in ein profanes Gebäude, pro-
jektiert von einer/m nachkommenden, jün-
geren Architektin/Architekten.

Die Betrachtung der Umnutzung eines Ge-
bäudes ist – ebenso wie seine Nutzung an 
sich  – die Betrachtung eines prozessualen 
Vorgangs. Dieser kann nur dann adäquat 
analysiert werden, wenn sowohl der Ur-
sprungszustand als auch die Schritte des 
Umbaus und das Resultat betrachtet wer-
den. Bezogen auf die Umnutzung sakraler 
Nachkriegsbauten ist festzustellen, dass die-
se nach einer baulichen, für profane Zwecke 
ausgelegten Umgestaltung nicht mehr ein-
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gen werden. In den meisten Fällen wird der 
Gebrauch eines Gebäudes durch andere 
Religionsgemeinschaften ausgeschlossen.37 
Gleichzeitig wird eine kulturelle Nutzung 
begrüßt. Meistens sind hierfür weniger 
Veränderungen an der Bausubstanz nötig 
als bei einer Neunutzung als Wohnhaus 
oder Pflegeheim, die eine Fragmentierung 
des Inneren in zahlreiche Raumelemente 
erfordert.

1.5.2 Hybrides Gebäude

Der in Wissenschaft und Wirtschaft weit 
verbreitete Begriff „Hybrid“ wird als Gebil-
de aus zwei oder mehreren Komponenten 
definiert und bezeichnet etwas Gekreuztes, 
Vermischtes oder Gebündeltes. Im Bereich 
der Architektur bezieht sich „Hybrides“ auf 
eine Mischung verschiedener Formen, Ab-
läufe und Funktionen. Ein Bauwerk wird in 
der zugehörigen Fachliteratur häufig dann 
als „hybrid“ charakterisiert, wenn es in 
seinem Inneren eine Kombination dispa-
rater Funktionen beherbergt, die in dieser 
Form nicht logischerweise oder in erwart-
barer Weise aufeinandertreffen würden.38 
Ein typisches Beispiel ist das im späten 19. 
Jahrhundert aufkommende Hochhaus der 
amerikanischen Großstadt, das Wohnun-
gen, Büros, Theater oder Gerichte in sich 
aufnimmt. Diese, meist durch ausladende 
Dimensionen gekennzeichnete Bauweise, 
die das Stapeln, ineinander Verschachteln 
oder Aufpfropfen unterschiedlicher Funk-
tionsbereiche vorsieht, hat ihren Ursprung 
unter anderem im damaligen Bevölke-
rungswachstum und steigenden Grund-
stückspreisen in urbanen Gebieten.39 Das 
Nebeneinander verschiedener innenlie-
gender Funktionen ist bei dieser Art von 

die von einer Vielzahl von AkteurInnen aus-
geht. Zu nennen sind hier die Auftraggebe-
rInnen der Sakralbauten, die Bistümer und 
Landeskirchen, Baukomissionen derjenigen 
Gemeinden, für die ein Kirchenbau errichtet 
wurde und die ArchitektInnen der Nach-
kriegszeit, die die jeweilige Kirche geplant 
haben; sind sie noch am Leben, besitzen sie 
das Urheberrecht und könnten Eingriffe ge-
nehmigen oder blockieren. Nach dem Ver-
kauf der Gebäude bleiben Gemeindemitglie-
der und KirchenvertreterInnen häufig in den 
Prozess des Umbaus eingebunden. Natürlich 
wirken jedoch vor allem die neuen Bauherr-
Innen sowie die ausgewählten Architekt-
Innen mit Vorstellungen einer zeitgemäßen 
Nutzung auf das Gebäude ein. Im Übrigen 
steht ein Großteil der Kirchen unter Denk-
malschutz – also beruht die bauliche Trans-
formation einer solchen Architektur auch auf 
den Schutzvorgaben der Denkmalbehörden. 
Zuletzt gibt es noch Brandschutzbestimmun-
gen und Personen, die sich um die energeti-
sche Ertüchtigung einer umgebauten Kirche 
nach heutigen Standards kümmern; auch 
diese Akteur Innen bestimmen die Form des 
Gebäudes mit. Im Rahmen der untersuchten 
Fallbeispiele werden die unterschiedlichen 
Einflussnahmen ausgemacht sowie laufende 
Diskurse miterfasst.

In einer nach wie vor geltenden Resolution 
des Europarates von 1989 ist die Schutzwür-
digkeit von Kirchengebäuden festgehalten. 
Sie besagt, dass „nicht mehr benutzte Kir-
chengebäude nicht vernachlässigt werden 
dürfen und gegen Zerstörung und unange-
messene Umnutzung zu schützen seien.“36 
Wird eine Kirche geschlossen und verkauft, 
gibt es häufig Nutzungseinschränkungen, 
die in das jeweilige Grundbuch eingetra-
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der Fall ist. Wird die sakrale Nutzung ge-
nau dieser Gebäude aufgegeben und ein 
Architekt oder eine Architektin damit be-
auftragt, sie für einen neuen, nichtkirchli-
chen Zweck umzubauen, wird sein oder ihr 
Entwurf tendenziell die profanen Anteile, 
die dem Bau von Anfang an innewohn-
ten, nutzen, beziehungsweise verstärken 
und weitere profane Elemente hinzufügen. 
Geht er oder sie sensibel mit der Bausubs-
tanz und der Gebäudehistorie um, erhält 
er oder sie die eher zurückgenommenen 
Eigenschaften des modernen Sakralraumes 
(s. Kap.  10). Dies ist insbesondere dann 
möglich, wenn das neue Gebäude Zonen 
in sich beherbergt, die nicht auf eine effizi-
ente Raumnutzung ausgelegt sind.

1.5.3 Profanierung und 
Entwidmungsgottesdienst

Seit Jahrhunderten prägen Kirchen dort, wo 
das Christentum verbreitet ist, städtische 
Strukturen. Der Kunsthistoriker Dieter Mar-
cos sieht in ihnen das „geistliche Herz der 
Stadt“42, das neben dem Marktplatz als öko-
nomischem und dem Rathaus als politischem 
Zentrum besteht. Der Begriff „Kirche“ geht 
auf das griechische Wort „kyrikón“ (über-
setzt: Gotteshaus) zurück. Er bezeichnet das 
dem christlichen Gottesdienst gewidmete 
Gebäude, den Kirchenbau. KatholikInnen 
und ProtestantInnen legen die Bedeutung 
der Versammlungsorte unterschiedlich aus: 
Nach katholischem Kirchenrecht ist dieser 
durch Konsekration oder Benediktion dem 
öffentlichen Gottesdienst zugeeignet. Da-
mit sind „Kirchenräume heilig, sie werden 
öffentlich durch die Weihe gewidmet und 
erhalten ihre Heiligung immer wieder neu 
durch die Feier der Eucharistie.“43

Architektur bereits im Entwurf angelegt. 
In jüngerer Zeit wurden Projekte wie das 
in Kopenhagen errichtete Gebäude Copen-
Hill, eine Müllverbrennungsanlage kom-
biniert mit einer Skipiste auf dem Dach, 
unter dem Aspekt der hybriden Architektur 
diskutiert. Aktuell prägen eher versteckte, 
ökologische und ökonomische Dimensio-
nen die Diskurse zu hybriden Gebäuden.40

Profan genutzte Nachkriegskirchen haben 
zwar eine neue, unerwartete Funktion, in 
ihrem Inneren werden jedoch meist keine 
disparaten Nutzungen kombiniert. Viel-
mehr dient das Bauwerk nach dem Umbau 
als Einheit einem von der Kirche entkop-
pelten Zweck. So wird das Wort „hybrid“ 
hier ausschließlich auf die Mischung der 
baulichen Formen bezogen. Die Gebäu-
de bestehen aus Elementen zweier unter-
schiedlicher Typologien. Die historische 
Bausubstanz eines nachkriegsmodernen 
Kirchenbaus wird mit zeitgenössischen 
Merkmalen von Wohnhäusern, Verlags-
gebäuden oder Galerien kombiniert. So 
entsteht etwas Neues, eine ganz eigene 
architektonische Qualität. Hybride Eigen-
schaften können innerhalb einer Gebäude-
hülle, aber auch außerhalb, an der Fassade, 
auftreten (s. Kap. 9). Der Entwurf für das 
umgenutzte und im Ergebnis hybride Kir-
chengebäude orientiert sich an keinem be-
stehenden Vorgängermodell.41

Nachkriegskirchen tragen bereits die Nähe 
zum Profanbau in sich. Nicht wenige Bau-
ten sind ausschließlich für Kenner der 
Moderne als Kirchen einzuordnen. Man 
könnte auch sagen, ihre Zugehörigkeit zur 
Typologie „Kirche“ ist weniger stark ausge-
prägt, als dies bei älteren Kirchengebäuden 
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nur in dem Moment geheiligt, in dem das 
Wort Gottes in ihm verkündet wird.“48 Damit 
hat der Kirchenraum an sich keine sakrale 
Würde. Die Vereinigte Evangelisch-Luther-
ische Kirche Deutschlands betont, dass dies 
„die Aufgabe des Abschiedes aber nicht 
leichter, sondern im Gegenteil besonders 
anspruchsvoll“ mache.49 Statt von einer Pro-
fanierung spricht man bei protestantischen 
Schließungen von einem Entwidmungs-
gottesdienst. Dieser soll nach Empfehlung 
der Evangelischen Kirche drei Phasen des 
Abschieds enthalten: die Erinnerung, den 
Übergang und die Vergewisserung. Die Erin-
nerung an das Gemeindeleben im Kirchen-
raum kann beispielsweise über Ausstellun-
gen und gezielte Veranstaltungen lebendig 
gemacht werden. Ein Gemeindenachmittag 
mit Erzählungen vermag den Menschen zu 
helfen, ihre Trauer in der Übergangsphase 
zu verarbeiten. Auch hilft ein Abschiedsbuch 
abschließend, noch einmal vor Augen zu 
führen, dass die Kirche aufgegeben wurde 
und hält fest, wie das Gebäude genau aus-
sah.50

Gemein ist den Kirchen beider Konfes-
sionen, dass sie für die Öffentlichkeit zwar 
prinzipiell zugänglich sind, jedoch als Orte 
existieren, die aus der Alltagswelt heraus-
gelöst sind. Übertritt man ihre Schwelle, 
wird spürbar, dass es sich um Räume mit 
„Sinnüberschuss“51 handelt, um Bereiche, 
die einem höheren, nicht rational greifbaren 
Zweck dienen.52 Ihre Wirkung geht „über 
das Funktionale, über das oft nicht direkt 
Auszusagende hinaus, durch eigenständige 
und gesonderte Formen“, die den „Räumen 
einen erhöhten und besonderen Ausdruck 
verleihen“53 – so hält es der Architekt Eber-
hard Michael Kleffner im Jahr 1966 fest.

Wird eine katholische Kirche umgenutzt, 
erfährt sie zuvor eine Profanierung oder 
„Entweihung“. Dabei handelt es sich um ei-
nen Vorgang des römisch-katholischen Kir-
chenrechts, der das Gegenstück zur Kirch-
weihe darstellt. Eine Profanierung wird 
vom zuständigen Bischof veranlasst. Da-
rauf hält der Priester der Gemeinde einen 
letzten Gottesdienst und thematisiert darin 
die Schließung der Kirche. Anschließend 
werden Reliquien und andere christliche 
Symbole entfernt. Im katholischen Kirchen-
recht wird zwischen der Weihe einer Kirche 
und der Weihe eines feststehenden Altars 
differenziert. Gebäude und Altar müssen 
daher gesondert profaniert werden.44

Mit der durch die Kirche vollzogenen Entwei-
hung gilt das Gebäude kirchenrechtlich nicht 
mehr als geheiligter Raum. Wie zahlreiche 
Konflikte rund um die bauliche Veränderung 
ehemaliger Sakralbauten zeigen, handelt es 
sich dennoch nicht um eine gewöhnliche – 
profane  – Architektur, die ohne sorgfältige 
Abwägung für einen anderen als den reli-
giösen Zweck verwendet oder abgerissen 
werden kann.45 Wird eine katholische Kirche 
nicht mehr für den Gottesdienst genutzt, 
darf sie zwar nach den bis heute geltenden 
kirchenrechtlichen Bestimmungen, wie dem 
Codex Iuris Canonici von 1917 und 1983, 
vom Diözesanbischof einem „profanen, aber 
nicht unwürdige[n] Gebrauch zurückgege-
ben werden“46. Doch die neue Nutzung „soll 
dem Charakter des Gebäudes nicht zuwider-
laufen“, heißt es in den 2003 erschienenen 
Beurteilungskriterien und Entscheidungshil-
fen der Deutschen Bischofskonferenz.47

Nach evangelischem Verständnis existiert 
kein „heiliger Raum“. Vielmehr „ist ein Raum 
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Steht die Umnutzung einer Kirche der 
Nachkriegsmoderne im Raum, kommt es 
nach dem Abschiedsprozess der Gemeinde 
unweigerlich zu einer Auseinandersetzung 
mit dem vorgefundenen, ungenutzten Sa-
kralbau. Die Einrichtung ist entfernt wor-
den und das Kircheninnere ganz auf die 
architektonische Struktur zurückgeführt, 
so dass sich die Raumwirkung vollkommen 
entfaltet. Genau diese Leere wirft Fragen 
auf: Welche Ideen leiteten die jeweilige Ar-
chitektin beziehungsweise den jeweiligen 
Architekten ursprünglich bei der Wahl von 
Formen und Materialien? Welche Konzepte 

und gesellschaftlichen Strömungen präg-
ten den Kirchenbau in den 1960er Jahren?

Das folgende Kapitel widmet sich der 
Kirchenarchitektur der Zweiten Moderne 
und konzentriert sich dabei auf drei As-
pekte, die während der Beschäftigung mit 
den hier untersuchten Umnutzungen be-
sonders prägend waren: Die neuen Ent-
wicklungen innerhalb der Kirche nach dem 
Zweiten Weltkrieg, die Annäherung der 
katholischen und der protestantischen Kir-
chenarchitektur sowie den Einfluss Le Cor-
busiers auf das sakrale Baugeschehen in 
Deutschland.54
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